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ſern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 


und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


ter erſcheinen 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- —— Volk sblaft 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Sie, Du und Er. empfangen glaubte, Alfred Halling erblickte, der ſie 
(Fortſetzung.) b eine halbe Stunde ſpaͤter abbolen, mit dem fie dieſen 
1 i Tag zubringen ſollte, und der ſich das boshafte Ver⸗ 
Offendar wollte er ſeine Nichte überraſchen, um | gnügen gemacht, ſie mit der Baßſtimme des Oheims 
ſich zu vergewiſſern, wie fie lebe, wie fie eingerichtet“ zu erſchrecken? Man ſtirbt eben fo vor Freude als 
ſel, ob in ihrer Art zu fein eine Uebereinſtimmung mit vor Schmerz. Es fehlte wenig, und Cöleſtine wäre 
dem herrſche, was ſie in ihren Briefen davon ſchrieb. dem Eindrucke, den die gluͤckliche Entwickelung dieſer 
Und welchen Moment gerade hatte er gewaͤhlt? Ach! | Scene in ihrem Gemuͤthe bervorrief, unterlegen. Sie 
arme Coͤleſtine! welcher Schreck! welche Qual! welch 5 1 Alfred an, und warf ſich mit dem Ausrufe in 
bitterer Schmerz! In einer Sekunde eine Hoffnung ſeine Arme: „Ach! Du biſt es.“ — 25 | 
vernichtet zu ſeben, die nur acht Tage gewährt: Ber: |" n e eee 5 
zichten zu muſſen auf einen Spaziergang um die Pro⸗ Der Winter war gekommen und mit dem Winter 
menaden, auf ein Tete⸗ä stete Diner, jener liebenswuͤrdi⸗ die Kraͤnzchen, die Bälle, die Redouten und die Intri⸗ 
gen Sitte unſrer transrhenaniſchen Nachbaren, die wir guen. Welche Veranderung war mit Ebleſtine vorge⸗ 
durchaus bydropathiſch, d. h. mit waäſſerigen Verſen gangen! "Ehe fie Alfred kannte, war fie die fleißigſte, 
kurfren wollen; und mit wem dieſer Spaziergang, khaͤtigſte Arbeiterin; handelte es ſich um eine ſchleunige 
dieſes Diner? 5 Arbeit, die an einem beſtimmten Tage fertig werden 
Das arme Madchen fand nicht den Muth zu mußte, fo war es Ebleſtine, der man Me übertrug, und 
ſprechen, zu handeln; ſie blieb ſtumm und unbeweglich, man wußte ſich keines Beiſpiels zu erinnern, daß ſie 
und doch war ihr Onkel da, der auf ſie wartete. Und den Tag nicht inne gehalten; ia ſie lieferte es ſogar 
doch drohte ihr Gefahr, wenn dies noch langer geſchah. früher ab. Eine fo pünktliche, fleißige Arbeiterin, eine 
Es konnte ein Dritter dazu kommen, und dies unver- ſolche Sklavin ihrer Pflicht war fie. Sie ſtand ſtets 
mutbete Zuſammentreffen eine Scene geben. Dieſer um fünf Uhr auf und ärbeitete bis Abend? neun Uhr. 
Gedanke rief Ebleſtine wieder einigermaßen zu ſich Auch wurde ſie in dem Arbeitsatelier agemein als 
ſelbſt. un geiennürt, wie fie war, warf ſie bloß ihr Muſter 1 Seitdem gie aber Alfred lierte, 
Buſentuch um, und ſchritt ſchwankenden Fußes, blaſſen war ſie von der Stufe ver wee e eſtie⸗ 
Antlitzes und mit erloſchenem Blick gegen die Thür. gen. Das Muſter 2 eutend an feinem Ru 
Sie öffnete endlich — aber wer beſchreſbt ihren freu⸗ verloren, und die ge innen Ebleſtinens batten nicbt 
digen Schrecken, als ſie statt ihres Oheims, den ſie zu geſäumt, die Utſache di Veranderung zu errathen. 
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Man würde ſich indeſſen taͤuſchen, wenn man glauben 
wollte, daß die weiſen Grundſaͤtze der Sittlichkeit, welche zik 
die Leitſterne ihres Lebens waren, ganz in ihrem Bufen| 
erloſchen wären. Sie hatte dieſelben inſoweit gehuͤtet | en 
und gewahrt, als dies mit der Liebe in dem Herzen 
eines jungen Maͤdchens vertraͤglich iſt. Alfred war es, 
der ſie in einen Strudel von Zerſtreuungen ſtuͤrzen 
wollte. Aber ſie widerſtand ſeinen verfuͤhreriſchen Anz | 
erbietungen in den meiſten Fallen. Von zehn Vergnuͤ⸗ 
gungen, zu denen er ſie fuͤhren wollte, nahm ſie erſt 
eins an. Stets erinnerte ſie ihn daran, welch ver⸗ 
derbliches Unheil für feine Vermögensverhaͤltniſſe, Nei⸗ jener Nachricht auch dem lautern Gefuͤhle einer zarten 
gung zur Arbeit und Geſundheit aus einem ſolchen | Theilnahme, einer wirklichen Freundſchaft gehorchte. 
Leben unfehlbar erwachſen muͤſſen. Taͤglich wurden Der Abend nahte heran. Alfred wollte wie ges 
ihre Vorſtellungen dringender und lebhafter. Als die woͤhnlich denſelben bei Coͤleſtinen zubringen. Als er 
roße Woche des Karnevals herannabte, glaubte Cöle-⸗ in ihre Wohnung kam, fagte ihm die Aufwaͤrterin, daß 
Fine ihren Eifer verdoppeln zu muͤſſen, und es ſchmei⸗ Coleſtine ſich krank fuͤhle und ihn nicht empfangen 
chelte fie. nicht wenig, den guͤnſtigen Eindruck zu be⸗ | könne. Er drang nicht weiter und entfernte ſich. — 
obachten, den ihre Worte auf das Herz Alfred's machten. Drei Stunden ſpaͤter ſtiegen zwei in ſchwarze Dominos 
Ja die Schnelligkeit des Erfolges überrafchte fie, Alfred | gehuͤllte Maskengeſtalten in einen Wagen, der vor Cöle⸗ 
gab weit eher und leichter als gewoͤhnlich nach, und ſtinens Thür bielt. Es war Cbleſtine und die Tochter 
verſprach die Faſtnachtsnaͤchte aus der Reihe der Kar- ihrer Wirthin, die von ihr erſucht worden, ſie auf den 
nevalsfreuden zu ſtreichen. 1119 
Nach ſolchen Momenten war Coͤleſtine heiter und | fie vor den ***fchen Wintergarten, jene zauberhafte 
zufrieden. Ihr Herz war zu voll, als daß fie es nicht Anlage, die uns taͤuſchend in den blühenden Sommer 
in den Buſen einer treuen Freundin hätte ausfchütten | verſetzt. Sie traten in den ſtrahlenden Ballſaal. Beben⸗ 
ſollen. Sie fand eine ſolche an einer ihrer Arbeitsge- den Herzens ſchritt Coͤleſtine durch das bunte glaͤnzende 
‚noffinnen, der ſie ihr Verhältniß zu Alfred vertraute. Nun Maskengewuͤhl. Sie wollte Gewißheit haben, ob Alfred 
glaubte fie, daß ihr nichts fehle. Sie batte einen Ge⸗ wirklich fo treulos, wie Aurelie ibn geſchildert. — Eine 
liebten und eine Freundin, d. h. fie fühlte, ſich gluͤcklich Halbe Stunde hatte fie bereits den Saal durchirrt, ohne 
und hatte Jemanden, dem ſie dies ſagen konnte. „ibn zu entdecken. Ein Hoffnungsſtrahl durchzitterte 
Aiobobr ach! dieſer Traum eines kurzen Glucks ſollte ihre Bruſt. „Ach,“ jauchzte es darin, „wenn Aurelie 
nur zu bald von einer rauben Wirklichkeit zerſtört wer⸗ ſich getäaͤuſcht, oder wenn. fie. Alfred gar nur hätte vers 
den. Der Faſinachltsdienſtag mit allen feinen Thorbei⸗ leumden wollen, um aus unlautern Abſichten zwiſchen 
ten, Tollheiten und Ausſchweifungen brach an. Cöle⸗ mir und ihm die Saat der Zwietracht zu ſtreuen!“ 
ſtine erhob ſich friſch und blübend von ihrem Lager. Durch ſolche Troͤſtungen ruhiger geworden, und 
Das Arbeitsatelier war heut geſchloſſen. Sie beſchloß, ermuͤdet von dem langen Umherirren, wollte ſie ſich 
ihre Freundin zu beſuchen, welche, wie ſie wußte, dem eben in ein Nebenkabinet begeben, als ſie aus der Ver⸗ 
geſtrigen Maskenballe eigeipabut, und der die Spuren | tiefung, eines hoben Fenſterportals eine Stimme, hörte, 
einer durchſchwaͤrmten Nacht noch auf dem Antlitze die mit magiſcher Gewalt ihre Schritte feſſelte. Be⸗ 
lagen. „O wie glüdlich bin ich,“ ſagte ſie zu dieſer, benden Herzens ſchaute fie, in die Vertiefung und ge⸗ 
„daß Alfred ſich von dem Strudel dieſer wuͤſten Fa: | wahrte zwei Masken, welche, an der Bruͤſtung des 
ſchingszeit nicht fortreißen ließ; er verließ mich geſtern ech gelehnt, in eifrigem Geſpraͤche begriffen zu 
ſchon um ‚zehn Uhr, um ſich zur Ruhe zu Aupeben und ; eine 
beute mit neuem friſchen Muthe an ſeiner Staffelei zu ken war Alfred! Es war feine Stimme, ſeine Geftalt! 
A 4 „Wie ſchmerzt es mich,“ erwiederte Halb willenlos ſetzte ſie ſich auf einen in der Naͤhe 
Aurelie truͤbe, „Dich aus Deinen ſüßen Tal ö 
reißen zu muͤſſen. Aber ich würde an unſrer Freund 
ſchaft einen Verrath begeben, wenn ich es nicht thaͤte. Maske zu Alfred. 111 War 
Wiſſe, Alfred war auf dem en de e ER „Ja, „Ebleftine. iſt ſehr ſchoͤn,“ antwortete dieſer, 
A b Arne ie ſchönen jungen Mädchens. Aus b | 
Liebe fuͤr Dich fol ee en und die Worte, die ennupant. — Cleſtine würde fuͤr ein wahrhaftes Muſter 
Blicke, welche ich fie wechſe 2 Tab, e einer ſtillen, ſparſamen, tugendhaften Hausfrau gelten 
einen 


ſtelle or, was das arme Maͤdchen 
als ſie eine Nachricht empfing, welche die 
Traͤume ihres geprieſenen Gluͤckes fo urploͤtzlich ver⸗ 


merkſamkeit, welche er ihr ſchenkte, ließen mir keinen kön 
| 155 über das vertraute Verhältniß, e a ken, die Woche ein Mal ſpazieren, um zehn Uhr ſchla⸗ 
in Beiden obwaltete. Ja noch mehr! Alfred wird [fen gehen. Du ſiebſt, mein Freund, daß dies kein Leben 


7 
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fuͤr mich 
vollen Zuͤgen leeren. 
rein und ungemiſcht trinken. 
aber bomdopatbiſch verduͤnnen. Nur zehn Millionen 
Theil Wein, das uͤbrige Waſſer! Das fuͤbrt denn 
zu Mißhelligfeiten und Zerwuͤrfniſſen aller Art. Der 
Hauch der Poeſie, der anfänglich fo magiſch unſer Ver⸗ 
baltniß umfloß, iſt zerſtoben. Er ſank allmaͤblig zu 
jener ſpießbuͤrgerlichen Werkeltagsmäßigkeit herab, welche 
mich wahrhaft zur Verzweiflung bringt.“ f 
„Höre, mein Freund, Du baſcheſt nach ſchlechten 
Gruͤnden; die Wahrbeit iſt, daß Dir Cöleſtine nicht 
mehr gefällt. Du haſt Unrecht, denn ſie iſt ausge⸗ 
zeichnet ſchoͤn. — Ich habe faſt Luſt, Dir ein Ge⸗ 
beimniß mitzutheilen, aber eine gewiſſe Schaam haͤlt 
mich zuruͤck “ ya In en bam 
„Sprich nur, Du weißt, ich bin nicht ſtreng.“ 
„Du kennſt den Baron von Mankwitz, der Kuͤnſtler 
Freund, wenn auch der Kuͤnſte nicht, wie Byron ſagt. 
Ich habe einige Male ſeine langweiligen Diatriben uͤber 
Kunſt geduldig mit angehoͤrt, und dies hat mir ſeine 
Freundſchaft und ſein Vertrauen in einem ganz hohen 
Grade erworben. Um mir davon einen Beweis zu 
eben, erzaͤhlte er mir viel von ſeiner angeblich ſebr 
ſchoͤnen Geliebten. Er ertheilte ihr ſo große Lobes⸗ 
erhebungen, daß ich ihn bat, mich ſie ſehen zu laſſen. 
Er machte zwar Anfangs einige Aus fluͤchte, gab aber 
endlich meinen Bitten nach, und wir kamen uͤberein, 
ein Souper bei ihr einzunehmen. Dies geſchabh. Ich 
ſah ſie. Erwarte nicht ihr Portrait von mir, ich wuͤrde 
es Dir nicht geben koͤnnen. Ich weiß im Grunde nicht, 
was Lucie von Andern ibres Geſchlechtes auszeichnet, 
doch gilt fie für ſehr ſchoͤn. Das Souper war ſehr 
traurig, wie dies bei einem Manne der Fall iſt, der, 
wie der Baron, Frau und Kinder hat, und mit einer 
zweiten Wirihſchaft Kontrebande treibt. g 
(Fortſetzung folgt.) 


iſt. Ich will den Becher de mit 
en Ich wil den Fe e 22 ae 


Des See bft. f 


Wohin des Menſchen Auge ſich wendet, und wo 
es weilet, erblickt es die Verkuͤndigung, daß die Freund⸗ 
lichkeit des Sommers ſchwindet und der ſtrenge Herbſt 
berannaht. Die 5 5 werden kurzer, das Sonnenlicht 
dunkler, die Luͤfte kuͤbler und kalter, die Abendluft iſt 
nicht mehr eine angenehme Kuͤhle, denn rauhe Winde 
übernehmen die Stelle der Zephyre. Schwere Wolken 
häufen ſich an dem ſonſt beitern und blauen Himmel, 
und lehren uns des klaren Sonnenlichts oft tagelang 
entbehren, verhuͤllen tief des Mondes ſanftes Antlitz, 
deſſen beſcheidener Blick ſich anſpruchslos zuruͤckzieht. 
Die ſtille Nacht iſt j 
wilder Winde. Des Mondes großes Heer die blins 
ende Sternenzahl, wo iſt fie? Auch der 


Coͤleſtine will mir ihn 


und uns wieder frei an den uͤppigen Buſen der! 


eine unſichtbare Hand au 


des Sommers iſt jetzt die Behauſungg 


n, 


hen Peil nkunft nicht mehr, fo gern er ſelbſt 
einen beitern Morgen verkuͤnden moͤchte! Die 
ruhig dahinfließenden Gewaͤſſer find nicht mehr fühlende 
Badeplaͤtze, von gewaltigen Stuͤrmen ſind ſie brauſend 
gemacht, und ibre Wogen fliegen wild und ſchaͤumend 
daber. — Des Menſchen Fuß wandelt nicht mehr im 
Freien, an den Wundern der Natur ſich erquickend, 
ein ſtrenger Blick der Mutter Natur verweiſt ihn aus 
muͤtterlichem Schooße in das Gefaͤngniß beſchraͤnkter 
Haus lichkeit. Der Duft der Blumen, die üppige Roſe, 
die wuͤrzende Nelke, das Goldgeld der Aehren, ja, 
nicht einmal der grüne Grashalm winkt ibn freundlich 
heran! — Juͤngſt noch ſtand der Baum mit Fruͤchten, 


roth und gelb, ſchwer beladen, unter deſſen Schatten 


man fehr gerne weilte, — jetzt iſt er feiner Bürde baar. 


Seine ſchoͤnſte Zierde, die Blätter, färben falb die Erde, 


deren Säfte ſie einſt erfriſchten und belebten. Hinge⸗ 
ſtreut liegen gruͤne Blätter und falbe — fo werden 
oft mit berbſtlichen Greifen blühende Juͤnglinge dahin 
gerafft. So ſtirbt alles dahin, aber nicht mit einem 
Schlage trifft die herrſchende Hand die Natur, nein! 
allmählig ſchwindet die Schöne der Natur, allmaͤhlig 
welken ihre Blumen und verdorren Kräuter und Gräſer; 
ſo wie die Gluth des Juͤnglings in den Froſt des 
Weannes und die Duͤſterheit des Greiſes ſich verliert, 
ſo wie auch das Leben des Menſchen langſam ſchwin⸗ 
det, — immer matter und matter ſchlagen die Pulſe, 
ſtarrt das Blut, es erkaltet — er flirdt! — Menſch! 
bete in Demuth die Allguͤte des Herrn an, erkenne ſeine 
Gnade, daß er Dich ſo wie ſeine ganze Schöpfung 
nicht auf einem Male mit unerbittlicher Strenge ſeiner 
Gaben beraubt, und daß er Dich wie ſein Kind nach 
und nach gewoͤhnt, die hoͤhere Beſtimmung des Lebens 

und den Ernſt des Lebens auf Dich zu nehmen. 
Nur die Sehnſucht blickt zuruck — gleich der des 
Hirten, der den lieblichen Geſang ſeiner Daphne nicht 
mehr hort, deſſen Heerden der ihren nicht mehr begeg⸗ 
nen, um an ſanft rieſelnden Quellen beiſammen 8. 
ruhen. Auch ihre Sehnſucht trennt die rauhe Jahres⸗ 
zeit mit liebloſer Hand. — Aber ein neuer Fruͤhling 
ladet ſie einſt wieder ein in ſeine erquickende und bele⸗ 
bende Naͤhe, und erwaͤrmt mit ſanftem Strahl ihre 

Gefuͤhle gegeneinander. b 1 ER 
So wird der freundliche Fruͤbling dem eifigen 
Winter einſt den Panzer loͤſen, wird ibn entwa ri 
lichen Natur ‚führen, um von ihrer Fülle zu jenießen 
und an ihrer Liebe uns zu laben. So wird auch einft 
leichten Schwingen von irdi⸗ 
ſchem Boden in felige Gefilde uns hinübertragen, wo, 
wie in jenem Tempe, ein ewiger en f bluͤht, 
wo ſelbſt die grunen Gräſer duftende Blumen find, und 

die Sonne von oben aller Sonnen Sonne if! 0 
Denn ſo wollte es die Allgüte unſeres himmliſchen 
Vaters. eee 
— —_ 
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um das Schiefwerden der jungen Mädchen, 


worübet jetzt viele Klage herrſcht, recht zeitig zu verhuͤten, 


hat die Landes⸗ Direktion in Weimar eine recht zweckmäßige 


Vererdnung etlaſſen, die wohl beherzigt zu werden verdient. 


Sie beſpricht beſonders folgende Punkte: 1) Man verwende 
junge Mädchen nicht zu früh zum Tragen kleiner Kinder, 


und wenn es geſchieht, laſſe man fie mit beiden Armen 


abwechfeln. ö 
3), Man ſehe darauf, 


halten, auch den Kopf nicht zu ſehr vorneigen. 


troſtloſe Mutter füllt ſodann 


Man unterlaſſe alles ſtarke Schnuͤren. 
daß die Kinder beim Schreiben nicht 
und das Papier nicht ſchief 
4) Man 
halte darauf, daß ſie bei der Beſchaͤftigung mit weiblichen 
Arbeiten nicht ſich anhaltend auf eine Seite neigen, noch 
ſich vorwärts beugen, noch überhaupt zu lange arbeiten. 
„Wenn unter den Irokeſen und Schoctans ein 
Kind in der Zeit ſtirbt, während welcher es in der Wiege 
getragen zu werden pflegt, fo wird es begraben, und die 
die Wiege mit ſchwarzen Federn 
in den Theilen an, wo der Koͤrper des Kindes lag, und ſo 
traͤgt fie die Wiege bei ſich, wohin fie auch geht, ein Jahr 
und noch länger, mit eben der Vorſicht, als lebe ihr Kind 
noch und liege datin; oft liegt oder ſteht dieſe Wege neben 


20 
zu niedrig, nicht krumm figen, 


der Hütte, in welcher die Frau den ganzen Tag mit weib⸗ 
lichen Arbeiten beſchaͤftigt iſt, und die Mutter ſpricht und 


geliebten Kinde, 


ſchwatzt fo vertraulich und liebevoll, als redete ſie mit ihrem 
nicht blos mit der Wiege, in der es ſonſt 
lag. Die Liebe dieſer Weiber zu dem verlorenen Kinde iſt 
fo ſtark und fo dauernd, daß wie i 
die Laſt, welche fie zu tragen haben, wie beſchwerlich auch 


der Weg fein möge, auf dem fie gehen, fie dieſe Wiege 
dennoch Tag fuͤr Tag bei ſich tragen. aut 


„Ein Fremdling, deffen Name, der Sache zudem 
ganz entbehrlich, billig mit Stillſchweigen uͤbergangen wird, 
miethete ſich vor ungefähr dreizehn Monaten, in einem 
Gaſthofe zu Rom ein. Dieſer Mann, zwiſchen dreißig und 
vierzig, von ſtarkem Körperbau, blühender Geſundheit und 
froͤhlicher Laune, erklaͤrte bald nach feiner Ankunft, im deut⸗ 
ſchen Kafehauſe, vor einer zahlreichen Verſammlung meiſtens 
daͤniſcher und deutſcher Literaten und Kuͤnſtler, er wäre blos 
in der Abſicht nach Rom gekommen, um ſich ein recht ver⸗ 


gnügtes und genußreiches Lebensjahr zu bereiten; nach Ver⸗ 
lauf deſſelben aber werde keine Macht, weder der Erde, noch 


des Himmels, 


in dem ſchon längſt vorgefaßten Entſchluſſe 


ihn wankend machen, das gtope Beiſpiel des Cato von 


Utika zu befolgen. ſetzte 
der Ausführung des Vorhabens 


Er ſetzte ſogar den Tag und die Stunde 
ens feſt. Seht natürlich wurde 


dieſe mit lachendem Muthe vorgebrachte Aeußerung fuͤr Scherz 


N 


genommen und auch mit Scherz erwiedert. Selten detging 
ein Tag, daß es, von feiner Seite, üdet den Mordanschlag 
gegen Ich gef nicht wenigſtens ein Mal zur Sptache ger 
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kommen wäre. Indeß bemerkte 
in That, noch in Rede, irgend eine Spur von Ueberſpan⸗ 


ſchwer und dtuͤckend auch 


I y 


„weder 


ö Niemand an ihm 


nung oder Schwaͤrmerei, am allerwenigſten aber von Ver⸗ 


ruͤcktheit oder Wahnfinn, Die Temperatur feines Gemuͤthes 


war, im Gegentheil, vollkommen gleichmaͤßig, und alſo kann 
von einer fixen Idee ſchlechterdings die Rede nicht ſein. 
Den Termin, den er zu feiner Selbſthinrichtung anberqumt 
hatte, war nun erſchienen. Er ſtieg, mit einer Piſtole ge⸗ 
ruͤſtet, hinab zum Ufer der Tiber, trat bis an den Gürtel 
in die Fluth, richtete das Gewehr gegen die Stirn, drückte 
los, und wurde, niederſtürzend, von der Gewalt des Stro⸗ 
mes ergriffen und fortgewaͤlzt. Hiſtorienmaler H., den der 
Zufall gerade im entſcheidenden Augenblicke uͤber die Engels⸗ 
drucke fuhrte, war Zeuge des tragiſchen Vorgangs. Dieſer 
uͤberbrachte die Kunde davon den Bekannten und Landsleu⸗ 
ten des Verungluͤckten, welchen ſolche Kataſtrophe, deren 
wiederholte Vorausverkuͤndigung fie fo oft unglaͤubig zum 
Ziel ihrer Spottlaune gemacht hatten, um ſo mehr zu Her⸗ 
zen ging, da er bei ihnen Allen, wegen ſeines Humors und 
biedern Weſens, in Wohlwollen und Achtung ſtand. 
, Jetzt, wo an allen Orten und in allen Journalen 
von Magnetismus und Magnetiſeurs die Rede iſt, durfte es 
wohl an der Zeit ſein, an Kotzebue's treffliche Perſifflage 
des Klu g'ſchen Magnetismus zu erinnern, der einſt eben ſo 
viel Aufſehen erregte, wie jetzt der Szapary'ſche in Dresden. 
Die Schrift erſchien 1819 in einer zweiten Auflage unter 


dem Titel: Magnetiſirtes Scheidewaſſer. Um die Goͤttlich⸗ 


keit des Magnetismus zu begreifen, empfiehlt Kotzebue be⸗ 
ſonders einen berauſchten Verſtand, vor Allem aber einen 
unerſchuͤtterlichen Glauben, ſelbſt dann, wenn der Betrug, 
der meiſtens von Frauenzimmern trefflich durchgefuͤhrt werde, 
auf der Hand liege. Die zwoͤlf Btiefe ſtrotzen von witzigen 
und launigen Einfaͤllen. Als Probe ſtehe hier der Aufang 
der ſechſten: Heute — ſchreibt Kotzebue — habe ich das 
Vergnuͤgen, Ihnen zu melden, daß ich durch den Magne⸗ 
tismus einen dummen Jungen in einen Redner umgeſchaffen 
habe, der dem Cicero wenig oder gar nichts nachgiebt. 
Er iſt ein Bauernburſche, hat bisher der Huth der Gaͤnſe 
ruͤhmlich vorgeſtanden, auch kein anderes Liedlein zu fingen 
gewußt, als jenes bekannte: Meine Muttet hat Gaͤnſe, drei 
blaue, funf graue u. ſ. w. Aber ſeine Sprache iſt nicht 
mehr die, mit der er ſonſt redete; in einer hoͤhern Sprechart 


drückt er ſich aus, und ſeine Rede enthält Feuer, Geiſt und 


Praͤtiſſon. Da er ſowohl die phyſiſchen als pſychiſchen Eigen 
ſchaften eines tüchtigen Magnetiſeurs deſitzt, ſo werde ich die 


göttliche Kunſt ihn lehten. Bei den Gänſen ſoll er anfangen 
und ſodann, mit Gottes Hilfe, zu den Frauenzimmern uͤbergehen. 
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Die Verſe, welche der ruſſiſche Thronfolger feiner 
Braut in's Stammbuch ſchrieb, und die wir auch in dieſen 


er 


Blattern mittheilten, find von Friedrich Rückert. 
id n eee eee eine Ak } 


een 
a as 


hatuppe zum 
N 38. 


Inſerate werden à 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 


Die reſp. Quartals Abonnenten auf 


Dampfboot Zeitung 


Dampfbost 


elm 31. März 1842. 


der beſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


— und Sonntagsblatt 


erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefaͤllige Entrichtung 
des Abonnements Betrages fuͤr das zweite Quartal, ganz ergebenſt zu erinnern. 
Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswärts 22 ½ Sgr. 2 4 
Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rtplr. 5 Sgr.; auswärts bei tag: 
licher poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7½ Sgr.; auswärts 10 Sgr. 

Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres 
Wohnorts gefaͤlligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Koͤnigl. Poſtanſtalten 
nur dann Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen duͤrfen, wenn der Abonnements-Betrag wirk— 
lich erlegt iſt, und ich bei ſpaͤterer Beſtellung nicht immer vollftändige Nachlieferung der bereits 


erſchienenen Nummern garantiren kann. 


Theater. 


Zerworfenheit und jedem Suͤndenfalle, ſpielen auch hier die 


Der Verleger. 


Weiber keine unbedeutende Rolle. Das moderne Syſtem 


Den 28. März, 1) Oer Fabrikant. Schauſp. in 3 | giebt ihnen die Freiheit, ihrer Schwächen ſich nicht zu fd: 


Akten, n. d. Fr. des Emil Souveſtre, von Eduard De: 
vrient. 2) Die Leibrente. Schwank in 2 Akten, von 
G. A. von Maltitz. 

Herr Emil Devrient . . 1) Havel in. 
2) Robert. 

Der Fabrikant iſt theilweife eine Verherrlichung des 
Kaufmanns Standes, die ihn in feiner Würde, feinem Wer⸗ 
the und der fordernden Tendenz für Fortſchritt und Leben, 
aber auch in ſeinen Anſtrengungen, Muͤhen und Gefahren 
ſchildert. Die eigentliche Tendenz des Stuͤckes aber iſt, das 
ernſte Streben im Gegenſatz zu traͤumeriſchem Dahinnebeln, 
das praktiſche Wirken in ſeinem Ueberwerthe uͤber die zer⸗ 
rtiſſene Verbeſſerungswuth darzustellen. Dieſe jungen Mal⸗ 
contenten find. der romantiſche burſchikoſe Gegenſatz zu den 
claſſiſch⸗philiſtroͤſen laudatores temporis acti (den Lobſal⸗ 
mern der Vergangenheit), die wir die Dazumaligen nennen 
möchten, wall es ſtehende Redensart bei ihnen iſt: dazuma⸗ 
len war es ganz anders und beſſer. Dieſe laſſen die Ge⸗ 
genwart veraͤͤchtlich fallen, weil ſie keine Stulpenſtiefel mehr 
und nur noch figürliche Haarbeutel und Zöpfe aufzuweiſen 
hat, jene aber wollen fig zertrümmern oder wie einen Phoͤ⸗ 
nix in Aſche verwandein, um daraus eine phantaſtiſche Zu⸗ 
kunft emporſteigen zu laſſen, die als Gehirnwaſſer ihre Sin⸗ 
nesnerven druͤckt und fie ſtumpf macht, klar zu erkennen, 
was vor ihnen liegt. Wie in jeder Confuſion, bei jeder 


men, ſondern noch gar mit ihnen zu prahlen. Das Un⸗ 
angenehme der haͤuslichen Pflichten, der Sittlichkeit, der un⸗ 
wandelbaren Treue koͤnnen ſie von ſich ſtreifen; den Ge⸗ 
liebten, den Gatten betruͤgen, heißt nicht mehr Buhlerei, wie 
bei den Alten, es iſt Emancipation. Herrliches, koſtbares 
Wort! Zu Deutſch koͤnnteſt Du: Herausnehmung heißen, 
denn wo Du bei den Weibern herrſcheſt, da nehmen ſie ſich 
Dinge heraus, von denen ſich Ehrbarkeit und Tugend nie 
etwas traͤumen ließen. Bei Eugenien im Fabrikanten zei⸗ 
gen fi die erſten Wallungen der ungluͤckſeligſten Herzens⸗ 
veritrung, die im erſten Stadium noch fieberhafte Schwaͤr⸗ 
merei iſt, ſpaͤter aber kalte Sophiſterei wird, welche die Mah⸗ 
nungen des Gewiſſens wegzudisputiren ſucht. 

Herr Emil Devrient, Havelin, trat uns als der 
beſonnene Geſchaͤftsmann vor Augen, bei dem im ernſten 
Wirken das Herz nicht kryſtalliſirt iſt, obgleich fein Beruf 
einen Panzer darüber gelegt, der nicht gleich jede Aufwal⸗ 
lung von Sentimentalität durchdringen laͤßt. Das Erwachen 
des Verdachtes gegen ſeine Frau, der Kampf zwiſchen Liebe 
und Leben, waͤhrend ihn jene unruhig fortreißt, dieſes Ar⸗ 
beit verlangt, das würdevolle Auftreten gegen die Schuldige, 
der Ton, in welchem Schmerz, Vorwurf, Liebe, Zerknir 
ſchung abwechſelnd aufs und abſtiegen, der Ausdruck in den 
Mienen, die es verriethen, wie der Stolz ſie beherrſchen 
wollte, die Neigung aber und die Wehmuth ihm dies Be⸗ 


fireben erſchwerte, alle diefe Seelenzuftände ſchwor Devrient 


mit ergreifender Kunſtwahrheit herauf. Vor Allem aber hat 


dieſer Kuͤnſtler einen Ausdruck des Tons fuͤr die vaͤterliche 
Liebe, der gie ganze Fuͤlle und Innigkeit derſelben mit der 
hoͤchſten Zartheit ausdruͤckt, einen Ton, der dem, der ihn 
einmal gehoͤrt, niemals wieder verhallt. Wo die Kunſt dieſe 
Macht des Ergreifens, des Nachklanges auf Geiſt und Herz 
erlangt hat, wie bei Emil Devrient, da ſteht ſie auf 
der Höhe, durch welche fie zu dem Goͤttlichen emporreicht, 
da erfüllt fie ihre heilige Beſtimmung, zu erheben, abzu⸗ 
ſchrecken von dem Erbaͤrmlichen, Gemeinen, zu begeiſtern 
fuͤr das Gute und Schoͤne. 

Mad. Ditt (Eugenie) zeigte die Zerknirſchung der 
Reue, den Schmerz uͤber ſelbſt verſchuldeten Verluſt der 
Liebe und den erwachenden weiblichen Stolz, die Kraft der 
Tugend, welche der feſte Vorſatz der Beſſerung giebt. 

Herr Gense (Cantal) war der ſchlichte, lebensfrohe 
Strumpfwirker, deſſen Verſtand eben ſo praktiſch iſt, wie 
ſein Handeln, mit einem Worte: der Mann von geſundem 
Herzen und Mutterwitz. Seine Ehrlichkeit, die Energie 
ſeines Handelns und Redens, der Humor, durch den er 


ſelbſt den ernſteſten Lebensereigniſſen ein heiteres Colorit zu 


geben weiß, und dabei auch die Strenge, wo es gilt, durch⸗ 
zugreifen, traten in der Leiſtung des Kuͤnſtlers in meiſter⸗ 
hafter Schilderung hervor. 

Herr von Carlsberg (Lambert) ſprach gut, zeigte 
in ſeiner Maske den ſchmachtenden Schwaͤrmer, konnte 
aber mehr fuͤr Weiberherzen gefaͤhrliches Liebesfeuer zeigen, 
um die Verirrung Eugeniens dadurch zu motiviren. Der 
Moment des Abganges, in welchem die tiefſte Beſchaͤmtheit 
nur durch das Gefuͤhl der Kraft gemildert wird, ſein kuͤnf⸗ 
tiges Handeln werde ihn wieder erheben, war gelungen. 

Die Leibrente iſt ein toller Schwank. Beim Heraus⸗ 
treten Devrients (Robert) als Hospitalrath wollte Nie⸗ 
mand glauben, daß der Schwindſuͤchtige, der ſo ausſah, ging 
und ſprach, wirklich der gefeierte Gaſt ſei. Dieſe Selbſt⸗ 
verleugnung, bis auf hoͤchſte geſteigerte Taͤuſchung, iſt kein 
Kunſtſtuͤck mehr, ſie iſt die Feuerprobe der genialen Bega⸗ 
bung und des mit Erfolg gekroͤnten Fleißes. 

Emil Devrient wurde an dem Abende fuͤnf Mal 
hervorgerufen, am Schluſſe zwei Mal hinter einander. 
Dem ſcheidenden Kuͤnſtler, der uns eine ſo reiche Blumen⸗ 
pracht ſeines Kunſtgartens entfaltet hat, wurden die ſchoͤn⸗ 
ſten, duftendſten Blumenſtraͤuße als Lebewohl vom Publi⸗ 
kum zugeworfen, Mad. Geisler überreichte ihm, indem 
ſie in einem Sonette die Verdienſte des trefflichen Meiſters 
andeutete, einen reichen Lorbeerkranz, unter dem jubelnden 
Applaus der enggedraͤngten Zuſchauer, die ſogar das Orche⸗ 
ſter fuͤllten. 

Wer Emil Devrient im naͤhern Umgange kennen 
gelernt, wird ihm, als Menſchen, eben ſo die innigſte Freund⸗ 
ſchaft, wie als Kuͤnſtler die hoͤchſte Verehrung zollen. 

Lebe wohl, Du auserwaͤhlter Guͤnſtling der Muſen! 
Ein freundliches Geſchick führe Dich recht bald wieder zu uns! 

g f f J. Lasker. 
—— 
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Kreditanſtalten. 83 


Wenn das Sprichwort ſagt: „Kredit iſt mehr als 
Geld,“ ſo ſcheint hiedurch die gemeine Anſicht, daß 
Nichts uͤber Geld gehe, widerlegt und der materielle 
Beſitz von der Höhe herabgeſunken, auf welche er alle 
gemein geſetzt wird. Was iſt denn aber der Kredit, 
wenn er ſich uͤber Geld erheben will? Hier zeigt ſich, daß 
der Kredit etwas dem Materiellen geradezu Entgegengeſetztes, 
etwas Ideelles iſt, das eine ſo große oder noch groͤßere 
Wirkung hervorbringt als jenes. Es iſt die gute Mei⸗ 
nung, das Vertrauen in den Charakter und die Faͤhigkeit 
eines Menſchen geſetzt. In dieſem Sinne iſt der Kredit 
auf alle Seiten der menſchlichen Thaͤtigkeit anzuwenden, 


und der Kredit iſt ein intellektueller, wenn er auf Vertrauen 


in die Verſtandeskraͤfte eines Mannes ſich gruͤndet, ein mo⸗ 
raliſcher, wo es ſich um das Gemuͤth handelt, ein politiſcher 
im: öffentlichen Leben, ein techniſcher, juriſtiſcher, medizini⸗ 
ſcher u. ſ. f. auf dem Gebiete dieſer Kenntniß⸗ und Berufs⸗ 
kreiſe. Der Kredit im eigentlichſten Sinn wurzelt aber in 
der Tauſch⸗ und Verkehrswelt und iſt das Vertrauen in 
den Willen und die Faͤhigkeit, materielle Guͤter zu bewah⸗ 
ren oder zu bezahlen; ſeine Grundlage iſt das freie Eigen⸗ 
thum materieller Guͤter ſelbſt, welches ſich ideell in der Mei⸗ 
nung der Mitbuͤrger als Kredit wiederholt. Iſt ſomit der 
Kredit das Spiegelbild des materiellen Beſitzes, ſo ergiebt 
ſich die Nothwendigkeit, dieſen zu feſtigen und zu wahren, 
um jenen zu gründen und zu heben. Alle Mittel, welche 
dies bezwecken, ſind Kreditanſtalten, und die neuere Zeit hat 
das Verdienſt, der Formen viele hervorgebracht zu haben, 
unter welchen Beſitz gefeſtiget und gemehret und dadurch 
Kredit geſchaffen und gehoben wird. Die allgemeine Grunds 
lage davon iſt das Sparen und die Einrichtungen, welche 
dieſes erleichtern und befoͤrdern, die Sparkaſſen, ſind die 
einfachſten Kreditanſtalten. Die Sparkaſſen haben aber die 
Nebenbeſtimmung wohl uͤberall angenommen, das Sparen 
der Unbemittelten, beſonders der dienenden Perſonen, zu för: 
dern und daher nur kleine Einlagen anzunehmen. Sie ha⸗ 
ben deßhalb ihrer Beſtimmung, Kredit zu gründen und zu 
heben, dieſelbe Grenze geſetzt. Sie ſind wohl im Stande, 
Vielen ein kleines Beſitzthum zu verſchaffen und demgemäß 
den Inhabern deſſelben Kredit zu gruͤnden, allein wie das 
Abbild dem Urbild, ſo entſpricht der Kredit dem Beſitz, und 
die Sparkaſſen, wie fie find, vermögen wohl Kredit zu 
gruͤnden, aber nicht ihn für den Einzelnen zu einer bedeu⸗ 
tenden Hoͤhe zu heben. Hier treten die Banken ein und 
zwar die Banken, welche Darlehen gegen Zinsverguͤtung 
annehmen und auf Verlangen wieder zuruͤckzahlen (Depoſi⸗ 
ten⸗ und Leihbanken, mit einer beſondern Modifikation auch 
die Girobanken). Hier konnen die größten Summen ange⸗ 
haͤuft und wiederum in der kuͤrzeſten Zeit zur Verwendung 
gebracht werden — Umſtaͤnde, welche nothwendig vorhanden 
ſein muͤſſen, wenn der Kredit auch in großem Maaßſtab 
vorhanden ſein ſoll. Durch die Groͤße der Summen unter⸗ 
ſcheiden ſie ſich von den Sparkaſſen, durch die Leichtigkeit 
der Verwendung von allen Kapitalanlagen auf Zeitfriſten. 
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Die Möglichkeit ſchnell dariiber zu verfügen, iſt aber eine 
fo nothwendige Bedingung, daß eine große Kapitalſumme, 


unaufkündbar und unuͤbertragbar, alſo gleichſam A fonds 
perdu angelegt (J. B. bei Rentenanſtalten), nicht im Stande 
iſt, einen dem Kapital, ſondern nur einen den Zinſen ent⸗ 
ſprechenden Kredit zu erzeugen. Entgegengeſetzt verhaͤlt es 
ſich bei Anſtalten, welche aus regelmaͤßigen Einlagen eine 
Kapitalſumme (3. B. auf den Todesfall) fundiren und eine 
Dispoſition zu Gunſten Dritter zulaſſen (Lebensverſicherungs⸗ 
banken). Wenn jene, bei denen das Kapital durch die be⸗ 
zogenen Renten aufgezehrt wird, wahre Zehr⸗Anſtalten find, 
fo muͤſſen dieſe für den Kredit Naͤhranſtalten genannt wer⸗ 
den, nicht nur weil der künftige ſichere Beſitz ſich jetzt 
ſchon ideell in der Meinung der Mitbuͤrger wiederholt und 
Vertrauen auf ſolche ſichere Zukunft erweckt, ſondern weil 
ſogat Formen zulaͤſſig find, mittelſt deren der kuͤnftige Be⸗ 
fig in der Gegenwart realiſirt wird. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kajütenfreacht. 


— Hieronymus Truhn, früher Muſikdirector an 
der hieſigen Bühne, widmet ſich jetzt dem Theater, und 
zwar als Tenoriſt. Ob er wohl als Reiſegeſellſchafter des 


Fraͤulein Agneſe Schebeſt von deren Geſangstalent mag 


inficirt worden ſein? 


— Der Director Brilloff der am 22. d. M. von 
hier abgegangenen Kunſtreiter-Geſellſchaft hatte in einem 
Dorfe, 4 Meilen von hier, ein gewiß noch nicht erlebtes 
Schickſal. Derſelbe hatte naͤmlich mit dem Inhaber eines 
dortigen Krugs das Standgeld der Pferde mit 2 Sgr. pro 
Nacht abgemacht. Am andern Morgen, als die Karavane 
ſich nun in Trapp ſetzen will, verfuͤgt ſich Herr B. zum 
Wirth und zaͤhlt demſelben das verabredete Standgeld auf 
den Tiſch. Dieſer iſt aber mit der Zahlung nicht zufrie⸗ 
den, ſondern hatte in der verwichenen Nacht wahrſcheinlich 
einen Wortverdrehungskrampf bekommen, in Folge deſſen er 
vorgab, nicht 2 Sgr., ſondern 2 fGr. wären abgemacht. 
Herr B. verſucht nun auf beſcheidene Weiſe dem Wirthe 
begreiflich zu machen, daß gegenwaͤrtig im oͤffentlichen Ver⸗ 
kehre in Preußen nicht mehr von guten Groſchen, ſondern 
nur von Silbergroſchen die Rede ſei. Dies Alles half aber 
nichts, der Wirth artete aus, bediente ſich der gemeinſten 
Provinzial⸗Schimpfwoͤrter gegen Herrn B. und ſtieß dieſen 
zuletzt mit der Fauſt vor die Bruſt. Nun riß dem Herrn 
B. der Geduldfaden, und er brachte dem Wirth mit ſei⸗ 
ner Peitſche einen wahrſcheinlich ſehr derben Muͤnzausglei⸗ 
e bei. Dies benutzten ſechs in der Gaſtſtube ge: 
genwaͤrtge Bauern, nahmen ſich ihres Mundſchenks theil⸗ 
nehmend an, und bald war Herr B. an der Erde. Da 
gelang es ihm, durch Pfeifen auf dem Daumen ein Zeichen 
zu geben; ſogleich eilten drei Mitglieder der Geſellſchaft her: 
bei, welche ihren Chef nun eben in keiner vortheilhaften 
Lage auf dem Boden ausgeſtreckt fanden. Nun zeigte Herr 


Menz ſich in feiner Glorie von Körperſtärke; zuerst mußten 


Herr B. und die andern beiden Collegen ſich entfernen, 
und dann bielt er Gerichtstag. Der Herr Wirth wurde 
vor Allen mit einer Halfter in eine ſolche zweckmaͤßige 
Naſen-Beruͤhrung gebracht, daß die Spuren davon wohl 
noch einige Tage nach dem lieben Oſterfeſte ſichtbar ſein 
werden; ein gleiches Loos theilten die Übrigen zu zwei, und 
der ungerade Helfer machte einen Durchflug durch das Fen⸗ 
ſter auf die Straße, welchen derſelbe wohl noch niemals 
verſucht haben mochte. Nun gerieth das Doͤrflein in Auf⸗ 
ruhr, indeß der dortige Schulz, ein hoͤchſt umſichtiger und 
gewandter Mann in feinem Berufe, veranlaßte auf eine eh⸗ 
rende Weiſe den Abzug der Geſellſchaft, und die gezeichne⸗ 
ten unberufenen Helfer beeilten ſich auch, ſich ihren lieben 
Frauchen zu Haufe mit den veränderten Naſen zu produziren. 


— Die Roͤpergaſſe — der Schauplatz der niedrigſten 
Unarten, Über die zum oͤftern das Zartgefuͤhl erroͤthen muß 
und die von manchen daſelbſt auf oͤffentlicher Straße ſich her⸗ 
umtummelnden Korntraͤgern veruͤbt werden, bot dieſer Tage 
einen Exceß ganz eigener Art dar, der das Gefühl jedes 
Einzelnen empören muß. Ein alter, kranker Handwerker 
ſollte durch den ſogenannten Krankenwagen nach dem Stadt⸗ 
lazareth abgeholt werden. Waͤhrend nun die beiden Waͤrter 
zu der Wohnung nach oben ſteigen, benutzt ein Kornträger 
die Gelegenheit und ſteigt in den Wagen. Als nun der 
Kranke in den Wagen gelegt iſt, verlangt man, daß der Zu⸗ 
dringliche, entartete Sohn der Menſchheit, fein Plaͤtzchen 
verlaſſen und ausſteigen moͤge, allein er verweigert dies, 
und ſo muß der arme Kranke in ſeiner Geſellſchaft die Fahrt 
nach dem Stadtlazareth machen, von wo aus denn der 
Frevler endlich der Behoͤrde zur Beahndung uͤbergeben wurde. 
Welche Angſt und Beſorgniß muß der Kranke erdul⸗ 
det haben! Wenn einmal ſo Manches Noth thut und 
dies Öffentlich verhandelt wird, fo dürfte es wohl auch wuͤn⸗ 
ſchenswerth ſein, dieſer Art von Menſchen, die bei einigem 
Erwerb ſofort jede Schranke des Anſtands und der Schick⸗ 
lichkeit uͤberſchreiten und ſelbſt die Sicherheitsbeamten hoͤh⸗ 
nen, eine ſolche Stellung zu geben, die jedem Voruͤberge⸗ 
henden und namentlich dem zweiten Geſchlechte Ruhe und 
Sicherheit gewaͤhrt. 


— Frau von Schmutz war eine ſehr boshafte Frau; 
dies empfanden am meiſten ihre armen Dienſtboten, die ſie 
ſyſtematiſch maltraͤtirte. Sie richtete es naͤmlch fo ein, daß 
ſie alle 3—4 Wochen ihre Magd, und wenn ſie auch noch 
fo brav und ehrlich war, entließ und durch Abrechnung ver⸗ 
ſchiedener abhanden gekommen ſein ſollender Gegenſtaͤnde 
den Miethlohn auf Null zu reduciren wußte. Liſe, eine 
kraftige, unverdorbene, biedere Kaſſubin, traf auch das Loos, 
in die Dienſte der Frau von Schmutz zu treten, und ein 
Beweis, wie brav fie in jeder Hinſicht war, Me erreichte, 
was vor ihr noch Keiner gelungen: Frau von Schmutz be⸗ 
hielt fie volle ſechs Wochen. Endlich fand dieſe doch einen 
wichtigen Grund zur Entlaſſung. "Life erhielt in Gegenwart 
der Sippſchaft von Frau von Schmutz nach obigem Syſteme 
ſtatt der ihr zukommenden zwanzig Gulden kaum ſo viele 


t. 


Groſchen. Liſe, ein Naturmenſch, ſagte erzuͤrnt: „Sie ſind 


* 


„ 


mir eine ſaubte Frau.“ — „Was, ich eine ſaubre Frau?“ 
donnerte ihr Frau von Schmutz zornentbrannt zu, „wenn 
fie nicht gleich abbittet, fo laſſe ich fie auf der Stelle arre⸗ 
tiren!“ „Nun gut,“ ſagte Life, „ich habe gefehlt, Sie 
find grade das Gegentheil von dem, was ich ſagte.“ 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Elbing, den 27. Maͤrz 1842. 

Heute hat unſere Schwalbe zum erſten Male wieder ihre 
Flügel entfaltet und eine Ausflucht in's Haff gemacht. Sie 
wiegt ſich gar anmuthig auf den Wellen und erfreute durch ih⸗ 
ren heitern Anblick die zahlreich herbeigeftrömte Einwohnerſchaft. 
Dieſes nette und zierliche Fahrzeug iſt aus ſeiner Winterraſt 
dem Aeußern nach fo friſch und glänzend hervorgegangen, wie 
ein Schmetterling aus ſeiner Puppe, und auch die Eleganz der 
innern rt laͤßt Nichts zu wuͤnſchen übrig. Die neu 
angebrachten äußern Vergoldungen erinnern an die Iſchora. Der 
herrſchende Weſtwind und aufziehendes Gewoͤlk waren wohl Schuld, 
daß nur wenige Perſonen dieſe Probefahrt mitmachten, deſto groͤ⸗ 
ßer wird aber ohne Zweifel die Theilnahme während der ſchoͤ⸗ 
nern Monate ſein, ſelbſt wenn, der Erſcheinung des Falken un⸗ 
eachtet, die Fahrpreiſe keine Ermäßigung erfahren follten. — — 
Am 23. d. M. hat hier eine oͤffentliche Prüfung der Schüler der 
hoͤhern Buͤrgerſchule ſtatt gefunden Es wird Ihnen bekannt 
fein, daß vor einiger Zeit zwiſchen den Organen dieſer Schule 
und denen des Gymnaſii eine Art ed eng ſtatt fand, in wel 
chem die Partei der Buͤrgerſchule die Offenſive ergriff und gegen 
alle gelehrte Schulen per Breſch zu Felde gezogen war Die 
andere Partei hielt ſich in muthvoller Defenſion, und jetzt ruhen 
die Waffen. Die hieſige Buͤrgerſchule iſt auf fünf Klaſſen ein⸗ 
gerichtet, und dieſe beſtehen bereits bis einſchließlich der zweiten, 
deren Bevoͤlkerung aber noch fo weit zurück zu fein ſcheint, daß 
die Prima wohl noch nicht ſobald eröffnet werden durfte. Eine 


Concert⸗ Anzeige. 

Den Freunden des Geſanges beehre ich mich hiedurch 
die ergebene Anzeige zu machen, daß ich am Sonn⸗ 
abend, den 2. April Nachmittags 3% 
Uhr, eine muſikaliſche Unterhaltung 
im Artushofe zu geben beabſichtige, wozu ich mir 
erlaube, dieſelben gehorſamſt einzuladen. 

Einlaßkarten zu 20 Sgr. ſind in der Conditorei des 
Herrn Joſti und in der Gerhard' ſchen Buchhandlung 
zu haben. Kaſſenpreis 1 Thlr. Die gedruckten Zettel wer⸗ 
den das Naͤhere beſagen. 

Julius Egersdorff. 
Norddeutſcher Balladen⸗ und Liederfünger, 


Bei B. Kabus mn Danzig iſt neu erſchienen: 
Grübnau, Dr., die Amortiſation der 
Pfandbriefe „ insbeſondere der weſtpreußiſchen, aus 
dem ſtaatswirthſchaftlichen Geſichtspunkt betrachtet. — 
Nothwendige Erwiederung auf Herrn von Hennigs 
Schrift uͤber Zwangsamortiſation der Pfandbriefe. — 
Preis 6 Sgr. 
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fern dieſer Aufgabe entſprochen worden ift. 


Elementarklaſſe iſt dieſer Schule vorgehängt und ſteht unter be⸗ 
onderer Leitung des Herrn Directors, eine Einrichtung, die große 
nerkennung findet. Bei der ganzen Schule fungiren außer dem 

Herrn Director zwei Prediger, von denen einer in der Religion 

und in drei Klaſſen Deutſch, der andere aber Geographie lehrt, 

ein Oberlehrer für die mathematiſchen Wiſſenſchaften, vier Lehrer 
für die ubrigen Lehrſtunden und außerdem ein Zeichenlehrer. In 
der vierten Klaſſe wird zuerſt Franzöſiſch gelehrt und Ahns prak⸗ 
tiſches Lehrbuch gebraucht, in der dritten Klaſſe Hirzel und Ahns 
beſebuch, in der zweiten Klaſſe Hirzels Grammatik. Corinne ou 

Pltalie wurde hier fragmentoriſch gelefen. Latein wird zuerſt in 
der dritten Klaſſe zwei Stunden woͤchentlich, in der zweiten aber 
vier Stunden woͤchentlich gelehrt. In der zweiten Klaſſe wird 
aus Schmidts Elementarbuch uͤberſezt. Da die Corinne zu den 
Meisterwerken der franzoͤſiſchen Literatur gehört, ſo laͤßt ſich 
ſchließen, wieviel die Schuler der zweiten Klaſſe in der franzöͤ⸗ 
ſiſchen Sprache leiſten, und vielleicht finder hier die umgekehrte 
Wirkung ſtatt, d. h. vielleicht copiren die Schüler durch ihre 
Kenntnig des Franzöſiſchen eben fo raſch das bateiniſche, als 
gute Lateiner das Franzoͤſiſche. Anzuerkennen iſt gewiß die Watzl 
der Lehrbuͤcher, und es wäre zu wuͤnſchen, daß auch beim Gymnaſium 
der veraltete und ſchwerfaͤllige Hecker mit ſeinem Augen verder⸗ 
benden Druck und feiner nicht mehr giltigen Orthographie beſeiti⸗ 
get wuͤrde. Aus dem vorliegenden Programm iſt zu erſehen, wie 
der Herr Director in den meiſten Lehrſtunden ſelbſt thaͤtig an's 
Werk geht, es nicht verſchmaͤht, die ganz kleinen Elementarſchuͤler 

eben ſo gut zu unterrichten, als die Schüler ſaͤmmtlicher andern 

Klaſſen, und ſich überhaupt um das Gedeihen feiner Anſtalt ber 
müht. Aus der dem Programm angehängten Abhandlung des 
Herrn Oberlehrers fuͤr die ai ee Wiſſenſchaften, welche 

zum Zweck hat, „den Streit uͤber die Newtonſchen Meſſungen 

der farbigen Ringe und die Fresnalſchen theoretiſchen Reſultate 
ein für alle Mal zu beſeitigen““ werden Sie entnehmen in wie⸗ 
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Wer ein Logis, auf der Rechtſtadt, beſtehend 
aus zwei Stuben, Kammer und Küche, für 16 Thlr. halb⸗ 
jaͤhrig vermiethen will, beliebe ſeine Adreſſe in der Expedi⸗ 
tion des Dampfboots abzugeben. 


Es wird ein „Uhu,“ großer 
Art, zu kaufen gewuͤnſcht. Wer er 
nen Solchen zu uͤberlaſſen — oder 
die Gefaͤlligkeit haben ſollte nachzu⸗ 
weiſen, beliebe davon in Spengaws⸗ 
ken bei Preuß. Stargardt Anzeige 
zu machen. 


Als Maler empfiehlt ſich zu allen in ſein Fach 
einſchlagende Arbeiten der Bürger und Maler C. F. Lands 
graff, St. Catharinen⸗Kirchenſteig Nr. 586. 


